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Deutschen, zumal -es deutschen Heeres. Er könne ihm aber noch mehr
sagen, und das solle er seinem Raiser bestellen, das Land in Europa, wo
noch Zucht, Ordnung und Disziplin herrsche, Respekt vor der Obrigkeit,
Rchtung vor der Rirche, und wo jeder Ratholik ungestört und frei seinem
Glauben leben könne, das sei das Deutsche Reich, und das danke er dem
Deutschen Raiser.

Dies, Meine Herren, berechtigt Mich zu dem Russpruch, daß unsere
beiden Konfessionen nebeneinander das große Ziel im Rüge behalten
müssen, die Gottesfurcht und die Ehrfurcht vor der Religion zu erhalten
und zu stärken. Gb wir moderne Menschen sind, ob wir auf diesem oder
jenem Gebiete wirken, das ist einerlei, wer sein Leben nicht auf die
Basis der Religion stellt, der ist verloren. So will auch Ich, da an
diesem Tage und an diesem Orte es sich ziemt, nicht nur zu reden, son¬
dern auch zu geloben, Mein Gelöbnis hiermit aussprechen, daß Ich das
ganze Reich, das ganze Volk, Mein Heer, symbolisch durch diesen Rom-
mandostab vertreten, Mich selbst und Mein Haus unter das Rreuz stelle
und unter den Schutz dessen, von dem der große Rpostel Petrus gesagt
hat: Es ist in keinem anderen heil, ist auch kein anderer Name den,
Menschen gegeben worden, darin sie sollen selig werden, und der von
sich selbst gesagt hat: Himmel und Erde werden vergehen, aber Meine
Worte vergehen nicht! ©. Xlaußmann. Xaiserreden.

183. Thronrede Kaiser Wilhelms II. bei Eröffnung
des Reichstages am 4. Rugust 1914.

Geehrte Herren!
In schicksalsschwerer Stunde habe ich die gewählten Vertreter des

deutschen Volkes um mich versammelt, Fast ein halbes Jahrhundert
konnten wir auf dem Wege des Friedens verharren, versuche, Deutsch¬
land kriegerische Neigungen anzudichten, und seine Stellung in der Welt
einzuengen, haben unseres Volkes Geduld oft auf harte Proben gestellt.
In unbeirrbarer Redlichkeit hat meine Regierung auch unter herausfor¬
dernden Umständen die Entwicklung aller sittlich-geistigen und wirt¬
schaftlichen Rräfte als höchstes Ziel verfolgt. Die Welt ist Zeuge gewesen,
wie unermüdlich wir in dem Drange und den Wirren der letzten Jahre
in erster Reihe standen, um den Völkern Europas einen Rrieg zu er¬
sparen. Die schwersten Gefahren, die durch die Ereignisse am Balkan
heraufbeschworen waren, schienen überwunden. Da tat sich mit der
Ermordung meines Freundes, des Erzherzogs Franz Ferdinand, ein Rb-
grund auf. Mein hoher Verbündeter, der Raiser und Rönig Franz Jo¬
sef, war gezwungen, zu den Waffen zu greifen, um die Sicherheit seines
Reiches gegen gefährliche Umtriebe aus einem Nachbarstaat zu verteidi¬
gen. Bei der Verfolgung ihrer berechtigten Interessen ist der verbünde¬
ten Monarchie das Russische Reich in den weg getreten. Rn die Seite
Österreich-Ungarns ruft uns nicht nur unsere Bündnispflicht, uns fällt
zugleich die gewaltige Rufgabe zu, mit der alten Rulturgemeinschaft der


